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in seinen \ersuchs\aboratonen

Ein Beitrag aufdem Gebiete der Synthese
vorjTMeuitofTen iit die auf heimijdiencRc>h-

jtofFen aufgebaute13MP-Sohle, die hinjidht-
licli Flexibilität undTracjdauer die Lederiohle

Weit übertrifft". ^BALL^iT bietet mehrr

Sie müssen die Drüsen zu neuer Tätigkeit
anregen, und dies besorgt Fortus mit
seinen wertvollen Hormonen.

Eine Kur mit Fortus wird Ihnen bald
zeigen, wie Schwäche und Müdigkeit
verschwinden und bei geistiger und körperlicher

Impotenz eine Besserung eintritt.

Lecithin regt an, baut auf
In Apotheken oder portofrei durch Depot

Lindenhof-Apotheke
Zürich 1 Tel. 7 5077 Rennweg
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Jede Frau

gewinnt
durch ihre voll entwic kelle
und straff sitzende Büste.
Die hormonhaltigen
Rondoform-Pillen haben sich seit
Jahren erfolgreich bewährt,
um die unentwickelte Büste

zu vergrößern und die
schlaffe Büste zu festigen.
Bequem, unauffällig,
unschädlich, billig. Seit Jahren

erfolgreich. Preis der
Originalschachtel nur Fr. 9.

Diskreter Post versa nd durch
Kornhaus-Apotheke, Abt. 20,

Zürich, Kornhaussir 47 (T).

Schöne Büsfenform
durch Rondoform

Wie man einen
Artikel schreibt

von Dr. F. Bernet
Die Brc>îcTTû7e~rîtMl Artikel

s6 abzufassen), dah
sie yvon der Presse^uf-
gerlommelT"ùftd gerne
geleser/werden/^r. 1.50
VerlaV.tUi\wirtschaftsjör/erung

l-ZUru

Zündhölzer
(auch Abrelfiholzche n für Ge
schenk- und Reklamezwecke)

Kunstfeuerwerk
und Kerzen aller Art

Schuhcreme «Ideal», Schuhlette,
Bodenwichse, fest und flüssig,
BodenÖle, Stahlspäne u. Stahl-
wolle, techn. Oele und Fette,
etc. liefert in bester Qualität
billigst
G. H. Fischer, Schweizer,
Zünd- und Fettwaren-Fabrik

Fehraltorf (Zeh.) Gegr. 1860

Verlangen Sie Preisliste.

Die haltbare

ONDA-Dauerwelle

(ff:. Kopf- und Zahnweh, Rheumatismus,
Uff: Fieber, Menstruationsbeschwerden oder
Y///: Grippe-Erscheinungen,
''ffff. nicht lange überlesen, ¦

://///: sondern rasch
rffffff. Cachets FA IVRE nehmen fl

In .illen Apotheken ffl
I Cachet 0.25 4 Cachets 0.75 12 Cachets 2. 'ffj

Das Lesen der Inserate gibt viele gute Winke

An den fanatischen Vertreter des Eigenlebens!

Ja, jeder hat ein Recht auf sein Eigenleben,

und es erscheint oft unfafjbar, wie
die Menschen versuchen ineinander
hineinzukriechen, mit Lupe und Hörrohr
bewaffnet.

Manch einer bedarf des Eigenlebens
nicht, die andern aber sollen es ganz,
ganz zäh verteidigen. Allerdings müssen
sie sich einen Lebensgefährten wählen,
der dieses Bedürfnis begreift, und nicht
einfach denken: «Das werde ich ihr
schon noch beibringen» oder «Den
werde ich mir schon noch ziehen». Diese
Einstellung ist in meinen Augen das

gröfjte Uebel bei diesem Thema, denn sie
setzt eine gewisse Mißachtung des Partners

voraus anstelle des Respekts, den
doch Menschen, die einander gern haben,
ganz selbstverständlich voreinander haben
sollten. Die Anerkennung des Rechtes auf
ein Eigenleben ist nichts anderes als der
Wille, die Eigenart des andern zu
«respektieren».

Jeder versteht, warum fremde Flieger
nicht unsern Luftraum überfliegen sollten.
Ist denn das etwas anderes? Hat nicht
auch jeder Mensch sein «Hoheitsgebiet»?
Und hassen wir es nicht, uns fremder
Mentalität zu unterwerfen Und reden wir
nicht unablässig von Freiheit?

Vino soll ruhig allein ins Kino gehen,
sei es wegen der Tränen seiner Frau, sei

es, dafj er allein viel schallender lachen
darf, sei es auch dah er sich dem
Charme der Filmheldin viel intensiver
hingeben darf. Auch das ist in meinen Augen
noch keine Entgleisung, genau so wenig
wie eine Schachfreundin. - Vorausgesetzt
natürlich, dafj auch Vinos Herzen jegliche
Eifersucht fern liegt. Lieh er i[e stets gern
und völlig arglos mit seinem Freund
«Soundso» tanzen, da er selber schlecht
und ungern tanzt? Verdroh es ihn nie?
Hand aufs Herz Eifersucht ist nämlich gar
nicht so ein typisch nur-weibliches Merkmal.

Und ein bihehen muh sie da sein,
so eine Messerspitze voll gehört dazu,
sonst fehlte dem Leben jede Würze, Oder
würden Sie es etwa nicht fad finden, Vino,
wenn Sie auf einem Spaziergang mit Ihrer
Frau nacheinander zehn junge, hübsche
Damen grüfjen würden und Ihre Frau
würde nicht ein einziges Mal auch nur
Notiz davon nehmen

Anders steht es schon mit der
Neugierde. Aber schauen Sie, Vino: Sie
gehen «hinaus ins feindliche Leben», Schiller
beschreibt das so richtig, und dorf draußen

sehen und hören Sie, «was läuft und
geht». Ihre Frau derweilen bekümmert sich

um das Essen für Sie um das Heim
für Sie um das Heizen für Sie.

Ach, alles, alles, was sie auch beginnt in
ihrem Tageslauf, tut sie in Gedanken an
Sie. Nicht weil Sie das unbedingt verlangen,

sondern weil eine Frau nun einmal
so eingerichtet ist von der Natur. Und da

passiert es ihr eben ganz allmählich, dafj
sie in Ihr Leben hineinschlüpft, ganz
davon umgeben ist, und wo sie noch Falten
und Winkel entdeckt, in die sie nicht
hineinsehen kann, betrachtet sie es als ihr
Recht eine helle Lampe anzuzünden, um
auch dort hineinleuchten zu können.
Begreifen Sie das ein wenig? Und dann
kommen Sie heim, haben etwas von der
Welt gehört und gesehen, und da kommt
ihre «Gier nach Neuem» und ärgert sie.

Eine Frau sollte spüren: Dieses hat

er nicht gern, und das hafjt er. Und sie
sollte ihn damit verschonen und tut es

ganz sicher auch oft. Sie aber merken

nur, wenn sie es einmal nicht tut. Glauben

sie mir, Vino, auch eine Frau schluckt
schweigend hundert unangenehme Dinge,
dem Mann zuliebe. Wenn Sie versprechen,

daran nur hie und da zu denken,
so will ich das Zugeständnis machen, dafj
es wirklich nicht genug Frauen gibt, die
grofjzügig genug sind, dem Mann sein

Eigenleben zu lassen. Die meisten Frauen
meinen ihrem Stolze ginge etwas ab,

wenn jemand sehen könnte, dah ihr Mann
noch andere Dinge wahrnimmt neben ihr.
Das aber ist kein verletzter Stolz, sondern
verletzte Eitelkeit. An Eitelkeit aber leiden
fast alle Menschen, vielleicht auch Ihr
Herren der Schöpfung I

Ich bin sehr für das Eigenleben, aber

gleiches Recht für beide I Amanda.

Vinos Artikel «Recht auf Eigenleben»
ist, wie erwartet, auf grofjes Interesse bei

unserer Leserschaft gestofjen, und hat uns

eine ganze Flut von Zuschriften gebracht,
zustimmende und ablehnende, solche zum

Thema, und solche «daneben». Wir haben
sie nach Kräften aufgenommen, aber unser

«Lebensraum» ist nicht unbegrenzt und

wir müssen deshalb, trofzdem noch viel
Lesenswertes da wäre, die Debatte zu

diesem Thema nunmehr abschliehen. Wir tun

dies mit dem schönen Rilkewort, das uns

ein Leser (oder isf es eine Leserin?) aus

Basel zu unserer Frage einsandte:

«Denn dies ist Schuld, wenn irgend
eines Schuld ist: die Freiheit eines Lieben
nicht vermehren, um alle Freiheit, die

man in sich aufbringt. Wir haben, wo wir

lieben, ja nur dies: einander lassen, denn

dafj wir uns halten, fällt uns leicht und

ist nicht erst zu lernen.»

Ein Kind unserer Zeit

Im Nachbarhause hat der Storch seine
Visitenkarte abgegeben, und sonst noch
etwas. Unsere Kleine darf hingehen und
den neuen Zeitgenossen bewundern. Ganz
begeistert kommt sie zurück und bestürmt

die Mutter, auch ein Brüderchen zu kaufen.

Die Mutter vertröstet: Nicht jetzt, später

vielleicht, Geduld haben Aber das

ist der Kleinen alles viel zu ungewih-
«Mami, worum nid grad jetzt?» fragt sie

eindringlich, «hesch kei Gält oder kei

Märkli?» AbisZ
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